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Leitartikel: 


Vor den Reichsxathswahlen. 


Nach Ablauf einiger Monate werden in ganz Oeſterreich 
die Reichsrathswahlen ſtattfinden. Die Wahlen in Galizien 
Neuner dden ſich betreffs der Wahlcomite“s von den Wahlen in 

anderen Kronländern. Hier wie dort bilden ſich vor den 
Wahlen in den Stadt- und Landwahlbezirken aus der Mitte 
der Wähler Ortswahlcomites, welche Anmeldungen von Can- 
didaten entgegennehmen, und Wählerverſammlungen einbe- 
rufen, in welchen die Candidaten durch Ablegung eines po- 
litiſchen Glaubensbekenntniſſes um die Stimmen der Wähler 
werben, worauf dann das Wahlcomite die Wahl des von der 
Wählerverſammlung akzeptirten Candidaten durchführt. In anderen 
Kronländern beſtehen Landesverſammlungen von Vertrauens- 
männern, welche von den Wählern des ganzen Landes, afo 
aller Bezirke entſendet ſind, und ihre Thätigkeit beſchränkt ſich 
auf Aufſtellung und Proklamirung von politiſchen Programmen 
und auf Entgegennahme von Mittheilungen ſeitens der Orts- 
wahlkomite's über ſtattgefundene Candidaten- Nominirungen. 
Hingegen in Galizien beſteht Etwas ähnliches, das aber doch 
anders iſt. Hier beſteht ein eiſernes, nicht von den Städten und 
Bezirken entſendetes, ſondern von der Landtagsmajorität ein- 
geſetztes, ſelber fih durch Cooplation ergänzendes Centralwahl— 
comite. Wenn Jemand in einem Stadt- oder Landwahl- 
bezirke candidirt, muß er fich beim Ortswahlcomite aus weiſen, 
daß er dem Centralwahlkomite genehm iſt. Hat er dieſe Ge- 
nehmigung noch nicht erlangt, fo frogt das Ortswahlcomite 
über ihn beim Centralwahlcomite an. Letzteres ladet den 
Candidaten nicht vor, um ihn anzuhören, ſondern urtheilt über 
ihn nach der Wohlmein ung, welche einzelne Central- Comite- 
mitglieder bei der Sitzung über ihn abgeben. Iſt er z. B. 
Jude, ſo äußern ſich über ihn die zwei oder drei jüdiſchen Mit- 
glieder des Centralwahlcomite's. Es iſt klar, daß dabei 
perſönliches Wohlwollen und perſönliche Abneigung entſchei— 
dend ſein können. 
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XXX. Jahrgang 


Es kann nicht geleugnet werden, daß die Inſtitution des 
Centralwahlcomites zu Anfang der konſtitutionellen Aera noth- 
wendig war, auch noch jetzt in vielen Hinſichten erſprießlich 
iſt. Hiedurch wurde und wird im Lande der nationale Geiſt 
geſchützt und gepflegt, und das Eindringen von antinationalen 
Elementen und von unwürdigen Strebern in die Volksver- 
tretung verhütet. Durch Einigkeit und Solidarität wurde die 


hohe politiſche Bedeutung des galiziſchen Landtages und des 


Polenklubs in der Monarchie und im Kampf der Parteien im 
Reiche errungen. Allein die nationale Solidarität iſt befeſtigt 
und nicht mehr gefährdet. Vielmehr handelt es ſich jetzt 
darum, durch Milderung des, Zwanges die Solidarität vor 
Durchbruch ſeitens Einzelner zu behüten, und im Rahmen des 
Ganzen, ohne Schaden für dasſelbe, neuen Gruppen und Ge- 
ſtaltungen Raum unb Gehör zu verſchaffen. Die Städte und 
die Landbezirke verlangen eine ſpecielle ſachkundige Ver- 
tretung ihrer Intereſſen. Es erfordert ſomit das Wohl des 
Ganzen, in allen Schichten der Bevölkerung durch gemein 
fame Arbeit in den Vertretuugskörpern das Solidaritätsgefühl 
zu erhalten. Wir find daher nicht für Beſeitigung des Central- 
wahlcomite's, wie dies ein Theil der Preſſe verlangt, denn 
diefe Inſtitution kann und wird auch weiter fehe erſprießlich für 
das Wohl des Landes wirken. Aber wir ſind für Milderung des 
Modus, für Abänderung Geſchäftsordnung und Ge— 
ſchäftsbehandlung im Sinne voller Eigenberechtigung und Selbſt— 
thätigkeit der Wähler. 

Wie verhält es ſich insbeſonders mit uns Juden? Wir 
find hierzulande ein weſentlicher Beſtandtheil des ſtädtiſch— 
bürgerlichen Elements. Wir habenzuns bei Wahlen ſtets und 
überall den Intentionen und Weiſungen des Cenrralwahl- 
comite's ſolidariſch gefügt. Allein jüdiſche Abgeordnete hat man 
uns nur äußerſt ſelten und ſpärlich gegönnt, und ſie mußten 
durch vielfaches Sieb gehen und ſich neigen und verbeugen, und 
zuletzt durch eigene fhwere Mühe das Mandat erringen. Wir 
meinen daher, daß die! Juden auch fürderhin dem Lande und 
der polniſchen Nation treu und anhänglich wählen folen, allein 
wir folen, betreffs der Perſon der Gandidaten auf deren 
Stellung zur Judenfrage ſehen judenfreundliche 
Candidaten, keine Merunowieze unterſtützen, hingegen dort, 
wo angeſichts zahlreicher jüdiſcher Stadtbevölkerung jüdiſche 
Candidaten angemeſſen find, ſollen wir jüdiſche Abgeordnete 
wählen, und zwar Juden von echtem Schrot und Korn, die 
das Judeuthum und deffen Geſchichte kennen, es alſo zu ver- 
theidigen wiſſen, und die für ihre Glaubensgenoſſen überall 


der 


und nur 


Seite 2 


Der Israelit 


Mr. 1 


und immer ein warmes Herz haben, und nicht erſt am Tage 
der Wahl oder in der Stunde der Candidatenrede ihr jüdiſches 
Herz entdecken. Solche Männer, Patrioten zugleich des Polen- 
thums, wie des Judenthums haben wir in unſerer Mitte, nur 
find ſie nicht gewohnt, noch gewillt, ſich vorzudrängen. Daher 
müſſen die ſogenannten jüdiſchen Wahlbezirke und Handels- 


kammern, um ſolche Männer zu Abgeordneten zu bekommen, 


manche bisher übliche Wahleigenthümlichkeit fallen laſſen. 
Iſt Entartung eingetreten. fo muß ſie zur Ehre des 
jüdiſchen Namens und zum Wohl ſowohl der Juden als 


des ganzen Landes mit Stumpf und Stiel gutwillig ausgerottet 
werden. Es iſt höchſts Zeit, daß jüdiſche Vertreter im Land- 
tag und im Reichsrath laut ihre Stimme erheben gegen die 
in Galizien immer mehr überhandnehmende ſtill und verſchämt 
aber unverdroſſen thätige Arbeit der Entrechtung der Juden 
auf ökonomiſchem und politiſchem Gebiete, wovon das neueſte 
kraſſe Beiſpiel, der neue Gemeinde- Wahl- Ordnungs-Entwurf⸗ 
welchen wir in der vorletzten und letzten Nummer unſeres 
Blattes ausführlich beleuchtet haben. Damit die Stimmen der 
jüdiſchen Vertreter in ſolchen politiſch bedeutungsvollen Fragen 
von Gewicht ſeien, muß der Schild dieſer Vertreter ein hell 
glänzender und ihr Mandat edel und rein ſein. 


Ein Jubiläum. 


Zwei Sprüche gibt es, die zu einander nicht paſſen, ja, 
ſich auf das Entſchiedenſte widerſprechen. Der eine Spruch 
lautet: „Kein Prophet in feinem Vaterland? und der zweite: 
„Die Münze gilt nur dort, wo ſie geprägt wird.“ Weder aber 
der eine, noch der andere Spruch könnten auf unſern 
Salomon Buber, der am 8. d. M. feinen 70. Ge- 
burtstag begieng, Bezug haben. Herr Buber iſt ein Sind:unferes 
Landes, hier in Lemberg ſtand ſeine Wiege, hier iſt der 
Schauplatz feiner ruhmreichen literariſchen Thätigkeit, und 
dennoch gelangt er auch hier zur vollen Anerkennung, er genießt 
die Hochachtung der ganzen Gemeinde, dafür ſprechen die vielen 
Ehrenämter, die er bekleidet. Es gibt keine Würde und keinen 
Ehrenpoſten in der Gemeinde, die ihm nicht zu Theil gewor— 
den find. Er iſt nicht allein Mitglied unfered Cultusvorſtandes, 
ſondern auch Handelskammerrath und Genfor der öſterr. un- 
gariſchen Bank. Anderſeits aber könnte auch der zweite 
früher erwähnte Spruch auf ihn nicht die entfernteſte Beziehung 
haben. Der Name Buber hat einen vollen Klang in der Welt, 
namentlich in der Gelehrten welt. Nicht blos jüdiſche Gelehrte, 
ſondern auch vicle chriſtliche zollen ihm volle Anerkennung. 
Seine fo meiſterhaft edirten Dwm bilden Vorträge und 
Abhandlungen auf verſchiedenen Kathedern öffentlicher Hochſchulen. 
Er hat es ſich aber auch in vollem Maße verdient. Seine 
Leiſtungen in der Midrafch- Literatur reihen fih den beſten 
aller Zeiten an. Schon die Aufzählung aller ſeiner Werke 
müßte einen ſehr bedeutenden Raum einnehmen. Mehr aber 
als durch die Quantität machte er ſich rühmlich bemerkbar durch 
die Qualität feiner Schöpfungen. Ueberall findet man ihn auf 
der Suche nach Wahrheit, überall ſieht man ihn das Dunkel 
der altehrwürdigen Midraſch-Literatur mit der Fackel der 
reinen und klaren Kritik hineinleuchten, verworrenſten 
Stellen Licht und 


die 
aufhellend, in die verſchlungenſten Pfade 


Syſtem bringend. Bei dieſer ſeiner Gründlichkeit, dei dieſer 
Vertiefung, bei dieſer Originalität der Auffaffung und vollkom- 
menen Beherrſchung der Stoffgebieie, muß man geradezu ſtaunen, 
wenn man die große Menge der Werke überſieht, die er bis jetzt 
geſchaffen.“) Seinem eiſernen Willen, feiner Emſigkeit und feinem 
Bienenfleiß muß man es zuſchreiben, wenn man dafür irgend 
eine Erklärung finden will. 

Wenn unfere Weiſen einſt den Ausſpruch gethan haben: 
DTWwy aD 98903 737 Rabbi Gamliels Beiſpiel ſpricht ſchuldig 
den Reichen, da Gamliel trotz ſeines großen Reichthumes dem Dienſte 
der Wiſſenſchaft treu geblieben iſt, ſo ließe ſich mit demſelben 
Rechte in unferer Zeit dasſelbe von unferem Herrn Buber 
jagen: mrwy yaa nd 2%. Und in der That, wenn ein 
armer Mann ganz in dem Studium aufgeht, fo iſt es lange 
nicht ſo ſehr zu bewundern, wie bei einem Reichen, denn 
Erſterer wird nicht von den Dingen des Lehens abgelenkt, ja, 
die Lehre bietet ihm vielmehr reichen Erſatz für alle möglichen 
Entbehrungen. Hingegen it der Reiche tauſend Verlockungen 
aus geſeſetzt, die ihn an fich ziehen und es gehört dazu große 
Kraft dieſen zu trotzen, dieſen zu widerſtehen. Herr Buber kann 
mit Recht ein Veteran der jüdiſchen Wiſſenſchaft genannt mwer- 
den. Er it im Dienſte derſelben ergraut. Seit feiuer früheſten 
Jugend entſagte er allen möglichen Genüſſen, die die Mit- 
tel, über die er verfügte, ihm in reichem Maße bieten konnten 
und er lebte ganz ſeinem innern Berufe, dem höheren Berufe 
des Wiſſens. 


Möge er uns noch lange, lange in friſcher Geſundheit und 
in ungeſchwächter Jugendkraft erhalten bleiben und ſtets fort- 
fahren, ſich und ſeinen Glaubensgenoſſen in ſeinen weiteren , 
Schöpfungen Denkmäler zu fegen, die dauernder find als Stein 
und Erz. Ja, es möge ſich an ihm der pſalmiſtiſche Segen er- 
füllen: nnuna n mag pnw ne! m3923 ns mo Nana p'e 
Immer m por 


Wir geben nachſtehend das Verzeichniß der von Herrn 
Salomon Buber herausgegebenen Werke: 
1. Ueber Elia Bachur enn. 


2. Psikta die Rab Kahana % n. 

3. Lekach tob über Genesis und Exodus &. 

4. Schaare Zion, die Chronik des de Lakes dn. 
5. Analekt aus Debarim ruta n’ann. 

6. Majon ganim über Job von R. Nissim Sans varm. 
7. Tanchuma n’o*n. 

8. Schibole haleket des Zidkia Rofe asn. 

9. Midrasch Tehilim nn. 

10. Midrasch Schmuel % n. 

11. Midrasch Mischle. 

12. Midrasch rutta über vier Megillot %. 

13. Abn Garion über Ester run. 


— 
HS 


. Jeriat Schlomo wnn. 
. Bakorei tiheje N' -n. 


— — 
O Qu 


. Ageres bakores 
. Midrasch Agada vnn. 
. Ansche schem a^n, 


— — — 
oO 0 = 


. Pescher dawar. 
20. Agur von R. Samuel ben Jakeb G’ama n'arn. 
Hierzu kommen noch zahlreiche Aufsätze in den Fach- 
blättern aller Länder. 
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Die Baron Hirſch'ſchen Stiftungs— 


ſchulen. 


Ich bin vom „Israelit“ ſehr häufig angegangen wor- 
den, ihm Mittheilungen über den Stand der Stiftungs- 
ſchulen zukommen zu laſſen; allein ich verhielt mich ſtets 
fehe reſervbiert und zwar aus dem einzigen Grunde, weil ich 
kein Reclamefreund bin. Jede Reclame hakte ich für úber- 
ffig. Das Gute bedarf derſelben nicht. Die Thatfahen und 
Erfolge ſollen für die Sache ſprechen. Der Umſtand aber, 
das ſehr oft unberufene Seribler in den jüdiſchen Blättern 
falſch das Publicum unterrichten, weshalb nur Verwirrang in 
der öffentlichen Meinung entſtehen muß, veranlaßt mich aus 
meiner bis nun beobachteten Reſerbde herauszutreten. So will 
ich denn einige ſtatiſtiſche Daten über die Stiftungsſchulen 
veröffentlichen: Ich glaube, daß Ziffern die deſte Jedermann 
verſtändliche Sprache ſprehen als jede noch jo ſchwunghafte 
Phraſe. Wer dann von der Tragweite der ſegensreichen und 
für das galiziſche Judenthum fo heilbringenden Stiftung noch 
nicht überzeugt fein folte, dann wäre jede weitere Mühe 
eine wahre Syſiphusarbeit; denn dann wird von Jedermann, 
der es mit der Hebung der Cultur der ga.izifhen Juden 
ernſt meint, zugezeben werden müſſen, daß das Bekritteln der 
Stiftung nicht ernſt zu nebmen i; ſondern, daß die Motive 
desſelben anderswo zu ſuchen ſind. 


Die Baron Hirſch-Stiftungsſchulen haben in dieſem 
Jahre die Ziffer von 40 bereits erreicht. Von dieſen auf die 
Bucowina 2. auf Oſtgalizien 29 und auf Wegalizien 9. 
Bedenkt man, daß, um 40 Schulen in Thätigkeit zu bringen, 
es einer ganzen Armee von Lehrern bedarf, die nicht ſo leicht 
aufzubringen waren, weil die jüdiſche Jugend keine Ausſicht 
auf Anſtellungen in den öffentlichen Schulen ge wärtigen 
konnte und deshalb ſich auch dieſem Stande agicht widmete, 
ſo kann man mit Recht ſagen, daß die Stiftung in dieſer kurzen 
Spanne Zeit Großartiges geleiſtet hat. 


Die Geſammtzahl der Stiftungslehrer beträgt gegen- 
wärtig über 155 und zwar 114 Lehrer für den Volksſchul- 
unterricht und etwa 41 für die hebträiſche Sprache. Unter den 
114 befitzen blos gegen 12 noch nicht die geſetzliche Quali- 
fication, die aber bis nach Ablauf eines Jahtes ſich über die 
erlangte Qualifieaetien auszuweiſen haben, anſonſt fie ihre 
Entlaſſung aus dem Dienſte der Stiftung zu gewärtigen 
haben. 


Jeder Unbefangene muß zur Einſicht kommen, daß die 
Stiftung eine wahthafte Culturmiſſtion erfüllt, wenn fie 
eine Armee von Lehrern auf das flache Land ausſtreut, um 
in die obscurſſen Winkel das Licht der Bildung anzuzün- 
den. Die heutige Zeit, welche nur auf materiellen Gewinn 
das Auge richtet, übergeht gleichgiltig ſolche Erſcheinungen, 
ja ignoriert ſogar manchmal dieſelben vornehm, aber, wenn 
die alten Pioniere des Fortſchrittes aus ihren Gräbern er— 
ſtünden, fie würden aus dem Staunen nicht berauskommen 
und die verdtenſtvollen Männer des Curatoriums, die keine 
Mühe noch Zeit ſcheuen, um das Werk des edlen in Gott 
ruhenden Stifters zum Ziele zuzuführen, mit Segen über- 
ſchütteln. 


Die Zahl der eingeſchriebenen Schüler in Galizien 
allein beträgt bei 5500 Knaben, die in 125 Klaſſen einen 
regelrechten Volksſchulunterricht genießen. 


Die Schulen auf dem Lande werden nickt nur von den 
Bewohnern der Ortſchaften, wo die Schulen vorhanden find, 
ausgenützt, aber auch größtentheils von den armen Juden, 
in den Dörfern zerſtreut wohnenden Familien, ausgenützt. 
Es war rührend anzuſehen, wie fo mancher Junge nothdürftig 
bekleidet in diefer ſtrengen Jahreszeit mit einem Stück 
trockenen Brod zeitlich nach Zurücklegung eines Weges von 
7 — 8 Kilometer in die Schule kam und wie eine Mutter 
Sonntag früh um 9 Uhr ihren Sohn, den fie auf Samſtag 
nach Haufe nahm, um ihn elwas zu laben — da er ſonſt 


die ganze Woche im Städtchen nur mit trockenem Brod und 
gebratenen Kartoffeln vorlieb nehmen muß — in die Schule 
brachte, die Verlpätung durch die große Kälte entſchuldigend. 
Wie einſt der Jünger aus Megara nach Athen zu wandern 
pflegte, um die Vorträge der Weiſen Griechenlands zu hören; 
ſo wandern, fahren gegenwärtig Knaben meilenweit in die 
Orte der Stiftungsſchulen, um den Worten der Lebrer zu 
lauſchen. Ich war Zeuge vieler ſolcher Scennen und ich ber- 
gob fo manche Thräne beim Anblicke dieſes Elends unferer 
armen Brüder. Geht hin, Ihr geehrten Curatoren und ſehet 
mit eigenen Augen die Früchte des durch Euch augeſtreuten 
Segens und Ihr werdet Euch reichlich für Eure Mühe be- 
lohnt finden. 


Nur auf Weſtgalizien laſtet noch ein gewiſſer Fluch. 
Dort fühlen die jüdiſchen Einwohner noch ſo wenig Bedürfnis 
nach Schulbildung. Es ſcheint, daß der ſchreckliche Paupe- 
rismus und das Elend fie derart abgeſtumpft haben, daß fie 
mie einbalfamirte Mumien dahin ſchreiten, des Todesengels 
harrend, der fie aus dieſem Jammerthale befreien fol — fich 
weder um Gegenwart noch Zukunft kümmernd. — 


Zum Schluße bleibt mir noch der Abendcurſe für die 
dem ſchulpflichtigen Alter entwachſene Jugend Erwähnung zu 
thun. An 27 Stiftungsſchulen wurden für diefe Jugend, 
welche faſt durchgehendes dem Gewerbeſtande ſich widmet, 
eigene Abendcurſe errichtet, in denen diefe Jugend ſich die 
nöthigen Elementarkenntniſſe der Volksſchule aneignet. Diefe 
Burfe dauern gewöhnlich den ganzen Winter hindurch, wie 
vom Tage nach dem Laubhüktenfeſte bis zum Paſſachfeſte und 
wird der Unterricht durch 8 Stunden wöchentlich von 7 — 9 
Uhr Abend ertheilt. Dieſe Abendeurſe werden beiläufig von 
1300 Schülern beſucht. 


Ich glaube, daß dieſe Ziffern keines weiteren Comen⸗ 
tars benöthigen, um darzuthun, daß die Stiftung ihre Miſſion, 
die ihr vom Stifter vorgezeichnet wurde, nämlich die Fackel 
der Cultur in die entlegendſten Winkel Galiziens zu tragen, 
treulich erfüllt. 

Ich ſchließe mit den Worten „will man den Dichter 
kennen, muß man in des Dichters Lande gehen!“ 


Tarnow den 10. Jänner 1897. N. Jandes. 


Lemberg, Der Cultusrath hat ſeinem Mitglieder 
dem rühmlichſt bekannten hebräiſchen Schriftſteller und Ge- 
lehrten Herrn Salomon Buber am 8. Jänner d. J. 
als an deſſen 70. Geburtstage, der zugieich fein 40 jähriges 
Schriftſteller- Jubiläum if, eine Glückwunſch- Adreſſe, auf 
Pergament ſchön kalligrafiſch vom Lehrer Spät ausgeführt, 
überreicht. Von nah und fern, von allen jüdifihen theolo- 
giſchen Hochſchulen, von allen jüdiſchen Zeitungsredaktisnen 
von jüdiſchen Gelehrten und Schriftſtellern, aus Oeſtereich, 
Polen, Rußland, Deutſchland, Frankreich, Italien, England 
und Amerika erhielt der Jubilar Grakulationsbriefe und 
Telegramme. Zahlreiche hleſige Mitbürger femen perſönlich, 
ihm ihre Glückwünſche darzub ringen. 


Lemberg. Die „Oeſter. Wochenſchrift bringt in ihrer 
Nummer 2. vom 8. Jänner einen Artikel unter der Ueber- 
ſchrift: „Drohende Entrechtung der Juden Galiziens.“ 
Dieſer Artikel geſteht im Eingang, daß der „Jsraelit“ in 
Lemberg vor kurzem denſelben Gegenſtand behandelt Bat. 
Allein ſonderbarer Weiſe und ohne jeden Anhaltspunkt wirft 
die öſterr. Wochenſchrift dem „Iſtaelit“ dabei vor, daß er die 
Sache blos mit paar Zeilen abthue und dann ſchlafe. Alfo 
die öſterr. Wochenſchrift weiß nicht, oder will vielleicht nicht 
wiſſen, daß der „Istaelit“ über diefe Angelegenheit, als er 
fie borbtachte, zwei Leitartikel am 15. Dezember 1896 und 
am 31. Dezember 1896 ſchrieb, deren jeder zum mindeſten 
ſoviel Zeilen zählte, wie der Artikel der öſtr. Wochenſchrift. 
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Lemberg. Unter den vom Landesausſchuß aus gear- 
beiteten, in dieſer Seſſion zur Verhandlung beſtimmten Ge- 
fegentwürfen befindet ſich auch der Entwurf der Eröffnung 
eined Specialkurſes beim Lehrerſeminar in Lemberg, in 
welchem Kurs jüdiſche Religionskehter für Volks- und Mittel- 
ſchulen herangebildet werden ſollen. Der Landesausſchuß hat 
das Pıojeft der Gründung eines jüdiſchen ſpeeiellen Reti- 
gionslehter Seminars fallen gelaſſen. 


Lemberg. Wir hören, daß der vom Cultusrath úber- 
reichte Statut - Ertwurf ron der hohen Statthalterei erfolg- 
los zurückgeſtellt wird. Manche fagen, daß die Statthalterei eine 
Ergänzung verlangt. Allein wir glauben, daß zu elner me- 
ritoriſchen Entſcheidung, alfo auch zu Ergärzungsanordnung blos 
das Miniſterium kompetent if. Alſo die Rückſtellung dürfte 
nur aus formellen Gründen erfolgt fein, weil nämlich, was 
der Ploteſt vieler Gemeindemitglieder hervorhob, Herr Dr. 
Caro, der zwar Prediger und nicht Rabbiner if, der Be- 
rathung zugezogen war. Schon der Magiſtrat hatte dagegen 
entſchieden, und der Cultus borſtand hat gegen den Ma- 
giſtratsbeſcheid an die Statthalterei recutrirt, und jetzt ſcheint es, 
i die abſchlägige Entſcheidung der Statthalterei herabge- 
langt mit Rüdfielung des Statuts. Wir hoffen, daß der löb. 


Cultusvorſtand es nicht auf weitere Krofiproben ankommen 
laffen, und gerechten Wünſchen nachkommen wird, um nicht 
wieder Proteſte zu provociren. 

Lemberg. Wir haben bereits die Tempel verwaltung 


aufmerkſam gemacht, daß ein Gitter vor unſerem Tempel 
nothwendig i, u. z. vor dem Haupfeingange, während die 
Nebengaſſen zu enge zur Anbringung eines Gitters find. 
Vor kurzem fand im Tempel eine Trauung fatt. Neugieriges 
Publicum, welches zu den geladenen Gäſten nicht gebörte, 
wollte, wie es oft geſchieht, eindringen. Die aſſiſtirende Poli- 
zeimannfchaft konnte dieſen Aaprall nicht abwehren, und es 
mußten die Herren Tempel berwolter perſönlich thätig eingreifen, 
was einen peinlichen Eindruck machte. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 

als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Aus- 

Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach 

Bibel unt des Talmud, nebſt Parallelſtellen 

Schriften moderner Pädagogen, von 


bon der Zeit, 
treten aus ber 
den Lehren der 

aus 


Israel Singer, Religionsprof. am Dbergymnafium zu S. A. Uibely 
(Nachdruck verboten). 


(Gortſetzung). 


Aber erſt nachdem die chriſtliche Wuth ihre berworfenen 
Ziele erreicht hatte, als ſie den Juden ihren Grundbeſitz ge- 
raubt, ihr Vermögen geplündert hatte; als ihnen durch die 
wahnſinigſte Tyrannei der „chriſtlichen Geſetze“ jede Beſchäf⸗ 
tigung unterſagt war, durch welche ſie ihr Leben hätten 
friſten konnen; als ihnen kein Ausweg gelaſſen wurde, als 
Zins und Wechſelgeſchäft, um fih vor dem Hungertode zu 
fügen; ja, als fie fogar „durch die Geſetze“ ſelbſt auf den 
„Wucher,“ als das einzige „ihnen erlaubte Gewerbe, hin- 
gewieſen wurden, da ließ die Verzweiflung fie dieſes Mittel 
ergreifen. Aber auch da fanden fie noch immer höher als die 
Chriſten, wie chriſiliche Schriftsteller anerkennen, die mit- 
theilen, daß man von ylüdiſchen“ Geldwechslern immer 
beffer behandelt wurde, als von chriſtlichen, was ſelbſt eine 
„Reſolution“ der Wiener Hofkammer von 1612 anerkannte 
(S. 29). Aber es it gewiß, daß von dieſer Zeit (dem 14. 
und 15. Jahrhundert) an begann das allmählige Verkümmern 
der Juden. Es war den Chriſten endlich gelungen, durch die 
ſchamloſeſte Tyrannei und Grauſamkeit, ein geiſtig filtlich 


und religiös „edel.“ ja, faſt „ideal“ angelegtes Volk 
zuwürdigen, und in den Koth zu treten. 


Im 16. Jayrhundert wurden ſie angeblich Wuchers 
halber aus Neapel berjagt, aber an ihre Stelle traten Chriſten, 
die es zehnmal ärger trieben. 


Mit einzelnen „Conbertiten“ wurde viel Staat ge 
macht, obwohl es einſt nur Schufte und Heuchler waren, was 
Cardinal Barberini, einer der eiftigſten Bekehrer feld zu- 


geſtand (S. 54). 


Ueber die Anklage, daß fie Sklavenhandel treiben, fagt 
er S. 23. und 24) unter Anderem Folgendes: 


„Die Juden brauchten ſich desſelben um ſo weniger zu 
ſchaͤmen, da — wie die Concilbeſchlüſſe zeigen — auch die 
chtiſtlichen Geiſtlichen ſelbſt häufig Sklavenhandel trieben und 
ſelbſt chriſtliche Sklaben an die Juden verkauften u. f. w. 
Woher hatten die Juden ihre Sklaven? Sie ſelbſt waren 
Ackerbuer, Handwerker, Kaufleute, Gelehrte, aber kein er- 
oberndes, Raubzüge machendes Volk, noch weniger waren ſie 
Straßenräuber, was ihnen niemals Schuld gegeben iſt. 


Aber die „Chriſten, raubten Menſchen, auch Chriſten, 
und verſchacherten dieſelben als Sklaven. Es waren Chriſten, 
die aus Geldgier ihre eigenen Kinder verkauften, und alfo 
Chriſten, nicht Juden, waren das verworfenſte Geſindel die- 
fer Zeit.“) 

Bevor Schleiden die ſeitens der Chriſten an den Juden 
begangenen Gräuelthaten aufzuzählen beginnt, ſagt er (S. 31): 
„Es if eine traurige Aufgabe, der man fih nur mit Wider- 
willen unterzieht, beſonders, wenn man ſelbſt „Chriſt“ heißt, 
die endloſe Reihe der Scheußlichkeiten aufzuzählen, die die 
Chriſten unter Mißbrauch des Namens ihres Gottes begangen 
baben. Es iſt unbegreiflich, wie Männer, die gebildet ſein 
wollen, die auf die Juden gehäuften „finnlofen Beſchuldi- 
gungen“ für bare Münze 
Pawlikowski und Gemeiner. Es liegt ſolchen Aeußerungen die 
gänzliche Unwiſſenheit über das Weſen des mittelalterlichen 
Criminalprozeſſes zu Grunde, der in feiner blödſinnigen 
Roheit kaum ein Seitenſtück auf Erden hat. (S. 33). Ein 
zehnmol größerer Raum, als mir in dieſer Ardeit zugemeſſen 


herab- 


nehmen können, wie z. B. Jung, 


iſt, würde noch nicht hinreichen, alle die Schandthaten darzu- 


legen, welche von den Chriſten gegen die Juden begangen 


ſind; auch würde dieſe Häufung der Gräuel meine Leſer zu⸗ 


letzt aneckeln.“ Ich beſchränke mich daher auf die Vorführung 
einiger großer Gruppen“ u. ſ. w. 


Auf. S. 49 ſagt er: „Am beſten kamen die Juden im 
Ofen, bei den Polen und Magyaren (Ungarn) weg; doch 
konnte der edle Kaſimir der Große nicht alle Exzeſſe ber- 
hindern.“ 


Der edle Schleiden fel. Andenkens ſagte weiter: „Ich 
glaube, meine Leſer werden mit mir ſich in dieſer Wüſte don 
Abſcheulichkeiten nach einer ſonnigen „Dafe* umſehen, um 
das gequälte Auge wenigſtens für einen Augenblick durch das 
milde Grün der Friedenspalmen zu erquicken. Ich wende mich 
nach Spanien. Freiwillig und gerufen kamen dahin von allen 
Seiten die Juden und nahmen das faſt entvölkerte Land in 
„neue“ Kultur. Sie wurden ſchon durch die Weſtgothen da- 
von vertrieben. Im Wetteifer zweier hochbegabter „ſemitiſcher“ 


*) Hiezu ſchreidt er in einer Randgloſſe: „An Alles das 


hat Herr Buchmann wohl nicht gedacht, als er ſein ſonſt 
ganz, vortreffliches Buch: „Die unfreie und die freie 
Kirche (Breslau 1873 S. 13) durch die Wieder- 
holung aller aus den unlauterſten Quellen, z. B. 
Agobard geſchöpfter Verleumdungen, verunſtaltete. 
Es iſt merkwürdig, wie auch ganz geſcheute und wohl 
unterrichtete Männer, ſo wie die Rede auf die Juden 
kommt, die traurige Unwiſſenheit an den Tag legens 
Es iſt eines der traurigſten Beiſpiele für die furchtbare 
Macht des blinden Vorurthells.“ 


e 
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Stämme, der Juden und Sarazenen, erblühte hier ein gei- 
fliged Leben, welches bald die Civiliſation von ganz Europa 
hoch überragte und ſeinen erhebenden Einfluß auch auf die 
kleinen, ſtehengebliebenen chriſtlichen Staaten im Norden von 
Spanien geltend machte. Nun entwickelten ſich die Juden in 
ihrer ganzen Geiſtesfülle und überall herrſchte Friede und 
Wohlſtand.“ 

Einige Zeilen nachher beginnt er wieder die Mittheilung 
vom ſchauderhaften Schauſpiel und ſagt dann „Ein angebllcher 
Kreuzzug gegen die Sarazenen hat zwar dieſen keinen Schaden 
gebracht, führte aber zur Ermordung zahlreicher Juden, be- 
ſonders in Toledo (1211).“ 


Wir ſchließen nun diefe für die Menſchbeit ſchmach volle 
Statiſtik mit Schleidens folgenden Worten (S. 42): „In 
den Jahren 1198 — 1352 kamen in Deutſchland allein 52 
größere Juden metzeleien vor, von denen manche 2 — 3 Jahre 
anhiellen. Ich will nur einige daraus herkorheben, um zu 
zeigen, wie die Chriſten alles Recht, alle Billigkeit, ja, ſelbſt 
den gefunden Menſchenverſtand, dabei mit Füßen traten.“ 

In ſeiner Schrift: „Die Bedeutung der Juden um die 
Erhaltung und Wiederbelebung der Wuſſenſchaften im Mittel- 
alter“ ſagt Schleiden (S. 48): „Blicken wir nun noch ein- 
mal zurück, fo finden wir, daß die Juden während des ſinſtern, 
geiſtig öden und faulen Mittelalters die Erhalter eines „ra- 
tionellen Landbaues,“ aller größeren Gewerbe, des Seiden- 
baues, der Färbereien, der Webereien, die Träger und För- 
derer des den Wohlſtand der Nationen bedingenden Welt- 
handels ſind.“ 


Zur Beſtätigung der Behauptung Schleidens, daß die 
Juden in Polen am beſten daran waren, fügen wir hiezu 
einen diesbezüglichen Nachweis des Carl Rogowski, Abgeor- 
dneten im galiziſchen Landtage, im Jahte 1868, daß die 
Juden in Polen ſchon im Jahre 1264 vom König Groß- 
polens Boleslav ein Priwilegium erhielten, infolge deſſen 
fie in Polen beſſer, als im ganzen Übrigen Europa behandelt 
wurden. Alle ſpätern Privilegien waren, nur eine Wieder- 
holung des Boleslav'ſchen. 


Ferner »rbielten fie freiheitliche Privilegien: von 
Cafimir dem Großen 1334, Siegmund I. 1560, Stephan 
Bathory 1576, worin ausgeſprachen wurde: „Die Juden 
werden den Bürgern gleichgeſtellt.“ Alſo nicht Frankreich — 
1798 — fondern Polen bat 1576 die Juden eman- 
zipirt. ; (Fortſ. f.) 


Alexander Willingen 
Ein Charaktergemälde neuerer Zeit 
von 
David Kempner. 


(Nachdruck verboten), 


(Fortſetzung). 
8. Kapitel. 


Das Duell. 


Noch harrte im heimlichen Dämmerlicht 

Die Welt dem Morgen entgegen; 

Noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht, 

Da begann ſich's im Thale zu regen; 

Und 4s klingt herauf wie Stimmenge wirr, 

Wie flüchtiger Hufſchlag und Waffengeklirr. 
Th. Körner. 


Nachdem er einige Zeit der Ruhe geplegt hatte, erwachte 
er, fab auf die Uhr und als er bemerkte, daß es bald vier 
Uhr fei, die Zeit, wo ihn Etienne am Thore erwarten ſollte, 
legte er ſchnell feine Uniform an und eilte aus dem Haufe 
hinaus. Der Himmel war von Wolken umdüfßert, welche von 
der purpurnen Morgenröthe ſchattitt wurden. Willingen ſuchte 
vergebens den Pförtner, der ihm das Thor öffnen folte, er 
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war nirgennd zu finden. Neben dem Schloße befand ñh ein 
altes Gebäude, welches unbewohnt daſtand und als Behält- 
nis von Wirthſchafts-Utenſilien benutzt wurde. Umherirrend, 
befand ſich Willingen eben in der Nähe des verfallenen Hau- 
ſes, als er Licht darin bemerkte Da er wußte, daß das Ge- 
bäude unbewohnt war, befremdete ihn dies ſehr, aber wie 
wuchs fein Erſtaunen, als er ein Mädchen, mit einer Laterne 
in der eigen und mit einigen Speiſegeräthſchaften in der 
anderen Hand herauskommen fah; fie wurde bon einer an- 
deren, in einem langen Mantel gehüllten, weiblichen Geflalt 
begleitet. in welcher er augenblicklich Eliſa erkannte. Neben 
ihr gieng ein ſchöner, junger Mann, auf deſſen Arm ſie ſich 


ſchützte. Willingen hatte gerade noch ſo diel Zeit, ſich im 
Schatten eines Baumes zu verbergen, um nicht geſehen zu 
werden. Obwohl es ihm unangenehm war, die Rolle eines 


Lauſchenden zu jpielen, fo konnte er ſich doch nicht entfernen, 
ohne geſehen zu werden, und mußte in feiner Stellung ver- 
harren. Eliſa blieb plötzlich ſtehen und rief: „Ach, theuerſter 
Heinrich! kehre jetzt zuruck, du könnteſt ſonſt von Jeman- 
dem geſehen werden; o, wenn du doch (Hon gerettet wäreſt; 
du weiß nicht, wie ich deinetwegen in Ang bin!“ 

„O, ich kenne deine Liebe, erwiederte der junge Mann 
und ſchloß ſie zärtlich in ſeine Arme, „aber fürchte nichts, 
theuere Eliſa, der Herzog if, Gott fei Dank! gerettet, und 
auch ich werde glücklich durchkommen; aber ſage mit, iſt denn 
der Offizier noch im Schloſſe, habe ich nichts von ihm zu be- 
fürchten?“ 

„Er iſt noch da, er ahnt nichts und weun er es auch 
erführe, er würde dich ſicherlich nicht verrathen, Nun, leb- 
wohl, theuerſter Heinrich! und laß dich ja zu keiner Unvor⸗ 
fichtigkeit verleiten, fo biſt du fiher, und morgen um dieſe 
Zeit bin ich wieder hier.“ 


„Gutes, liebes Mädcher, du entzieheſt dir deine Nacht- 
ruhe meinetwegen,“ ſagte der junge Mann. 


Nachdem fie ih noch einmal umarmt hatten, eilte Elifa 
in's Schloß und der junge Mann gieng in das derfallene Haus 
zurück. Willingen war von dieſem Anblick vernichtet; alfo 
Eliſa, fie, die er für fo unſchuldig hielt, fie halte einen Ge- 
liebten, wahrſcheinkich einen braunſchweigiſchen Dffizier, den fie 
hier verborgen hielt, und dieſer Oſſizier erhielt von ihr 
nächtliche Beſuche! Er war empört darüber, ihre Umarmun- 
gen hatten ihm fat das Herz zerſchnitten. Er wollte fie ent- 
larven, die Heuchlerin; aber welches Recht hatte er denn, ihr 
Benehmen zu tadeln? Hatte fie ihm denn Liebe gelobt und ihn 
verrathen? Mußte er ſie nicht vielmehr bewundern; fie, die für 
ihren Geliebten keine Mühſeligteit ſcheute? Aber er war un- 
glücklich, für ihn war fie ewig verloren, und den Brief mußte 
er zurück haben; wie würde ſie ſonſt ſeiner ſpotten! Es fieng 
jedoch an, Tag zu werden; er würde die Zeit des Duells 
berfäumen, man würde ihn der Feigheit zeihen, ihn, der jetzt 
eine Kugel mit Gold erkauft hätte! Et mußte daher fort, 
er mußte den Brief feinem Schickſale überlaſſen. Er eilte 
zum Thore, wo er den Wächter traf, der ihm dasſelbe öffnete, 
und fand unweit desjelben einen Wagen, aus dem Etienne 
ſprang und ihm entgegen kam. Er ſtürzte in die Arme ſeines 
Freundes, worauf beide den Wagen beftiegen und dem Rut- 
fher zu eilen befahlen. 


Auf einem freien von Wald umgebenen Platze ſah man 
zwei Perſonen auf- und abſchreiten. Der eine trug Militär- 
kleider und Federbuſch und der andere Civilkleidung. Es war 
der Graf Reinhold und fein Secundant, der Baton Thalheim, 
fie wurden bon einem Diener begleitet, etwas entfernt ſtand 
der Wagen, der fie hingebracht hatte. Obwohl der Graf nicht 
mehr Militär war, fo wollte er doch zu einem fo ernften 
Gange in Uniform erſcheinen. Er war febr zeitig auf dem 
Kampfplatze angekommen und ungeduldig über das Ausbleiben 


der Gegner. Es war ſchon heller Tag und noch zeigten 
fie ſich nicht. 
„Wir warten hier, wie die Narren, fir werden am 


En de gar nicht kommen, oder ſollten fie den Weg verfehlt 
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haben?“ 
ſtampfend. 

„Dies if unmöglich,“ verſetzie Thalheim, „ich habe Ihnen 
ja meinen Bedienten zurückgelaſſen, der den Weg genau 
kennt.“ 


rief ungeduldig Graf Reinholt, mit dem Fuße 


„So iñ der Jude felg und er wird irgend] einen Por- 
wand ausfindig machen, um ſich dem Kampfe zu entziehen. — 
Ha! rief er, als das Geräuſch des ankommenden Wagens ihn 
verſtummen machte. Willingen und Etienne ſtiegen aus; man 
begrüßte ſich höflich, aber kalt. 


„Meine Herren! Sie haben lange auf ſich warten laffen! 
bemerkte der Graf. 


„Willingen hat zu feſt geſchlafen,“ verſetzte 
ſpöttiſch. „Sie aber, Herr Graf! ſcheinen eine 
Nacht gehabt zu haben, da Sie ſo zeitig 
waren.“ 


Etienne 
ſehr unruhige 
zur Stelle 


Der Graf antwortete nur durch einen wüthenden Blick. 

„Aber meine Herten, fagte Etienne; „ſollte ein Amer- 
dement Ihrer Streitigkeiten nicht möglich ſein? Sie find 
beide Militärs, Männer von Ehre; die gegenſeitige Beleidi- 
gung läft fih abbitten und der Kampf kann dlutige Reſultate 
liefern. Ich hoffe daher, daß Sie, Herr von Thalheim! ſich mit 
mir vereinigen werden, Frieden zu ſtiften.“ 

„Wir ſind nicht hieher gekommen, um Sermons zu 
hören!“ unterbrach ihn Reiuhold barſch. 

„So beginnen Sie doch, ſagte Willingen. 

„Haben Sie den Wundarzt mitgebracht? 

„Er befindet ſich im Wagen dort.“ 

„Und die Waffen haben Sie doch?“ bemerkte Thalheim. 

„Hier find Sie!“ und damit zog Etienne ein Paar Pifo- 
len hervor. „Wählen Sie, Herr Graf!“ 

Reinhold wählte eine, Willingen nahm die andere. 

Man befahl hierauf den Dienern abzutreten. Die Ent- 
fernung ward abgemeſſen. 

„Wer hat den erſten Schuß? feng Thalheim. 

„Der erſte Schuß gehört Willingen, als den Geforderten!“ 
ſagte Etienne. 

Ich ſchieße nie zuerſt,“ erwiederte Willingen „ich würde 
dies für einen Mord halten; der Graf mag ſchie ßen.“ 

„Ich bin nicht fo ſerupulös!“ verſetzte Reinhold, höhniſch 
lächelnd. 

„Was thut du?“ rief Etienne. 

„Sei ruhig, lieber Armand, es bleibt dabei, der Graf 
ſchießt znerſt!“ 

Die Secundanten nahmen ihre Stellen ein; wenn Thal- 
heim den Hut fallen ließ, ſollte der Kampf beginnen. Das Zeichen 
ward gegeben, der Graf zielte und ſchoß; er hatte ſeine Piſtole 
gegen den Kopf ſeines Gegners gerichtet. Ziſchend fuhr die Ku- 
gel durch den Tſchako Willingens, ohne denfelbeu zu verletzen. 
Der Grof biß ſich vor Ingrimm die Lippen. 

„ Jetzt ſchießt Willingen!“ rief Etienne. 

„Herr Graf“, ſagte Willingen rubig und mit Würde, 
wenn Sie mich vor der Geſellſchaft um Verzeihung bitten, in 
deren Gegenwart Sie mich beleidigt haben, ſo will auch ich 
meine Worte zurücknehmen und entfage dem Schuße.“ 

„Dies if zu viel Großmuth“ ſagte Etienne. 

„Die ich aber durchaus nicht verlange“, entgegnete der 
Graf — „eher ſterben, als eine Wohlthat von Ihnen! Machen 
Sie Platz!“ ſagte er zu den Secundanten. 

Willingen zielte gegen das rechte Bein ſeines Gegners. da 
er denſelben nur verwunden wollte; er ſchoß, Reinhold ſtürzte 
nieder, erhob fih aber wieder, während fein Fuß von Blut 
überſtrömte. è 

„Der Kampf iſt beendigt: fagte Etienne. 

„Nein, der Schuß ift jest an mir, Herr Kapitain! Un- 
terſtütze mich, Thalheim! rief der Verwundete. 


frug Etienne. 
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„Das iſt ja aber wider alle Regel“! 

»Laß ihn, Etienne! ſagte Willingen und ſtellte fih muthig 
dem Grafen gegenüber. Dieſer ergriff die Piſtole, fih auf 
Thalheim ſtützend, ſchoß, fehlte aber gänzlich und ſtürzte jetzt 
erſchöpft zu Boden. 

Man hatte den Wundarzt herbeigeholt, Reinholds Bein 
war faſt zerſchmettert, er litt die größten Schmerzen. Willingen 
fah mit Schrecken die Leiden des Grafen; er fah die Prophe- 
zeiung des Barons erfüllt. Er näherte ſich Reinhold und 
ſagte: „Herr Graf, Sie verzeihen mir doch das Böſe, daß ich 
Ihnen zugefügt habe 9” 

„Ich Ihnen verzeihen?“ rief dieſer, während die fürchter- 
lichſten Schmerzen feine Wuth entflammten, ich haſſe Sie, Sie 
ſind mein Mörder! Ich ſterbe deinetwegen! ich verfluche dich! 
mögeſt du meines Todes ſterben!“ Dann rief er, mit den Zähnen 
knirſchend: „Warum überliefert Ihr ihn nicht den Gerichten? 
Er iſt ja mein Mörder!“ a 

„Dies iſt nicht nöthig“ erwiederte Willingen ſtolz, 
werde mich ſelbſt vor ein Kriegsgericht ſtellen, 
nehmen zu vertheidigen!“ 

„Wenn Sie das Leben des Grafen nicht auf's Spiel 
ſetzen wollen, ſo entfernen Sie fich; Ihr Anblick vermehrt ſeinen 
Grimm und dieſer ſchadet ihm unendlich! ſagte der Wundarzt; 
wenn der Brand nicht zuſchlägt, [o bürge ich für fein Leben!“ 

Etienne zog Willingen mit ſich fort. „So komm doch, du 
wirft doch nicht nach Buchwald zurückkehren 2“ 

„Nein, nimmermehr!“ antwortete Willingen, „wie könnte 
ich mich dem Major vorſtellen, nachdem ich zum Dank für die 
bewährte Gaſtfreundſchaft ſeinen Neffen verwundet habe, und 
dann...“ 

Sie empfahlen ſich hierauf mit Thalheim, beſtiegen hier au 
den Wagen und verließen eilig den Schauplatz. (Fortſ. f.) 


ich 


um mein, Be- 


Ein deutſches Verloſungsblatt. 


Den Besitzern von Losen und verlosbaren Obligationen 
empfehlen wir das in Prag erscheinende, einzig verlässliche 
Verlosungs- und Finanzblatt „MERCUR, Prag, Graben Nr. 17. 
hat die 
Redaction dieses Verlosungsblattes, das mit 1. Januar 1897 
bereits den XVII. Jahrgang eröffnet, beschlossen, dasselbe ein- 
sprachig erscheinen zu lassen, so dass die deutschen Abonnenten 
ein rein deutsches Blatt erhalten. Dem in Prag erscheinen- 
den „Mercur“ gebührt vor allen anderen Verlosungs-Blättern 
der Vorzug, nicht allein wegen der Raschheit, mit der das 
Blatt sofort nach jeder wichtigen Ziehung erscheint, sondern 
auch wegen der unbedingten Verlässlichkeit seiner Ziehungs- 
listen, die nur auf Grund ämtlicher Daten uud zwar mi: der 
grössten Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit zusammengestellt 
werden. Der „Merkur“ bringt aber nicht allein die Ziehungs- 
listen der in- und ausländischen Lose, Obligationen ete Restan- 
ten und Amortisationslisten, Couponsauszahlungs - Tabellen, 
Verjährungsausweise und Andere mehrere, sondern auch Be- 
richte über alle finanziellen Ereignisse. — Die Abonnenten 
des „Mercur“ erhalten als Prämie — ohne jede Nachzahlung 
— mit der Neujahrsnummer 1897 das Restanten - Jahrbuch 
aller bis 31. December 1896 gezogenen und unbehobenen Lose 
(sowohl der Serien- wie auch Nummern - Lose), Pfandbriefe, 
Prioritäten und sonstigen verlosbaren Obligationen, ferner das 
Verzeichniss der gerichtlich amortisirten Lose, den Universal- 
Verlosungs - Kalender für das Jahr 1897 sowie einen Ver- 
jährungs - Schematismus etc. Jeder Effectenbesitzer kann sich 
durch einmaliges Nachschlagen dieses Werkes überzeugen, ob 
seine Lose, Pfandbriefe oder Obligatiouen in allen bisherigen 
Ziehungen schon gezogen wurden oder nicht. — Das ganz- 
jährige Abonnement sammt Zustellung beträgt für die österr.” 
ungar, Monarchie nur 2’|, fl, die an die Administration des 
„Mercur, Prag, Graben Nr. 17 (am bequemsten mit Postan- 
weisung einzuschicken sind, 
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BUCHDRUCKERE 
CH. ROHATYN 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung” 


befinden ſich im neuen eigens hergerichteten Hanfe 


IN LAMBERG PLA 


SNIEÌNY NS 


genannt Panna Marya 


Das Local ift zu jeder Zeit offen. 


DIRECTER THEE.IMPORT AUS CHINA. 


Chinesisch - russische 


THEE - NIEDERLAGE 


des EDMUND RIEDL 
in Lemberg. Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee‘s der letzten Mai-Ernte. 


o Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl. 1.10 
Monning Congo „ 00 „ 1.30 
Congo we 1.50 
Souchong schwarz 0 

x Mai Ernte „ 3 „ 2.60 
Kaysow „ 4 „ 3.40 
Melange de Londres 25 30 
Pecco Blüthenthee 0 

„ Karawanen 0 
z feinste Ma Sn 00. 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 
n grüner Perl feinst „ 10 „ 3.40 
Imperial „ o 1 11 n 585 
Gelber Mandarin Karawanen 
feinst „12 „ 5.— 
Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 
Theestaub (Thee grus) 1525 
à aus den besten Sorten „ 1.50 


vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei 
Die Preise sind für 7, Kilo angegeben in Packeten 
a " J. U 71 Kilo 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt, 
Eimbalage berechne ich nicht, 


Wohnung iu demſelben Hauſe. 


o EEE ERNEUTE 
Was ist Feraxolin ? 


Feraxolin ist ein grossartig wirksames. 
Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch nicht 
Nicht nur Wein-, Caffé-, Harz- und Oel- 
sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 
schwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch aus. 
den heickelsten Stoffen. 


Preis 20 und 35 kr, m 


A ? 


kannte, 
farben, 


In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 
Handlungen käuflich. 


=. BR 


Die Direkton des Leichenbestattungs - Vereines 
zeigt hiemit an, dass der 


„Bnej Lewaje* 


Administrator dieses Vereiues Herr 


PINKAS MENKES 
gegenwärtig 22 KASIMIR -GASSE wohnt. 


Herausgegeben vom Verein Schomer Israel. 


Verantwortl. Redacteur Dr. Maximilian Sokal, Druckerei Ch, Rohatyn Lemberg. 
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Der gesammten Heilkunde 


Dr. J. BORBMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 

S-5 Uhr Nachmittags 


Carlludwigstrasse Nr. 29 


won 


(im Orang'schen Hause) 
Für Arme unentgeltlich. 


Bitte unterschreiben. ausschneiden 
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Annoncen 


in alle Zeitungen und Fachzeitschriften, Ours- 

bücher ete. besorgt rasch und zuverlässig zu 

den vortheilhaftestes Bedingungen die Annon- 

cen-Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert 

Kostenanschläge, Entwürfe für zweckmässige 

und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 
Tarife kostenfrei. 


Rudolf Mosse, 
Wien, Seilerstätte Nr. 2. 
Prag, Graben Ar. 14. 


Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. N., 
Hamburg, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich, 


Der Israelit 


Nr. 1 


J. STERN. 
& 
W. CHAJES, 


Trzeci nakład 


Cena 15 ct, 


Lwów. 


W. Chajes, Grodecka l. 1. 
| Księgarnia Bodeka, Batorego 12. 


Olmützer Quargel 


bester Qualität 


offerirt das Postkistchen nahe 5 Ko. zu cirea 2 fl. Trang 
und in 4 Grössen zu haben. 


Adresse: RUDOLF DOSTAL, Neustift - Olmütz. 


N —— RNAI RA A] — —-— — 
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= Selen Waren Fabrik 


des 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Gazowagasse lO. 


| 
Erlaube mir hiemit dem P, T. Publicum 

bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
Gazowagasse Nr, 10 eine nmw Selehwaaren- 
Fabrik unter Aufsicht des Lemberger Rabbi- 
nates mit pon mm bam ason 200 be Swan 
D vasa pon errichtet habe, und empfehle 
meine Erzeugnisse nämlich: aller Gattungen 
Wurst, polnische Wurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber - Würste ete. etc, 

I 


zu sehr mässigen Preisen 


Der "ws des Lemberger Rabinates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis-Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 


Bestellungen von der Provinz werden 
Postwendend effectuirt. 


Um Zahlreichen Zuspruch bittet 
Abraham Finkelstein, 


Sikstuskagasse Nr. 17 
Zolkiewerstrasse Nr 10. 
Boimöwgarse Nr. 30 


Filialen vorläufg: 


